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Präsentation historischer Gartenkultur

Von Dorf-, Schul- und Lehrergärten
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In reizvoller Lage, direkt am Südufer des
Schweriner Sees, befindet sich das Freilicht-
museum Schwerin Mueß.
Grundlage für die Errichtung des Freilicht-
museums waren die für mecklenburgische
Verhältnisse zahlreichen historisch wertvolle
Bauten der ländlichen Volksarchitektur, die im
alten Mueßer Dorfkern erhalten geblieben sind.
Das Dorf Mueß bestand im 19. Jahrhundert
aus 5 Bauernstellen, einer Schule, einer
Schmiede, einem Armenkaten, einem Hirten-
katen sowie mehreren Büdnereien und Häusle-
reien. Viele dieser Gebäude wurden noch im
20. Jahrhundert bewirtschaftet und hatten da-
her ihr historisch gewachsenes Umfeld mit
Gemüsegärten, Hühnerhöfen, eigenen Zäunen
und Wegen.
1965 wurde die Bauernhufe I, die aus dem
Wohnhaus (Mitte 17. Jhd.) und der Scheune
bestand, mit Unterstützung der Stadt Schwerin
erworben. Bereits 1970 konnte der Bauernhof
der Öffentlichkeit als Museumshof übergeben
werden. 1976 wurde durch den Erwerb weite-
rer Gebäude aus dem Museumshof ein Frei-
lichtmuseum. In dem Zeitraum bis 1990 wurde
alle zwei Jahre ein weiteres In situ erhaltenes
Objekt für den Museumsbetrieb erschlossen.
Das Freilichtmuseum umfasst heute 3 Bauern-
stellen mit Nebengebäuden, von denen ein
Bauernhaus 1967 durch Blitzschlag zerstört
wurde. Eine Büdnerei, ein Armenkaten, ein
Hirtenkaten, eine Dorfschule, ein Bauernhaus
um 1900, ein Altenteiler und diverse Scheunen,
Ställe und Nebengebäude runden das dörfliche
Bild des 19. Jahrhunderts architektonisch ab.
Damit blieb das Gebäudeensemble der ge-
wachsenen Dorfanlage nahezu unverändert.
Dies macht bis heute den besonderen Reiz des
Mueßer Freilichtmuseums aus.
Aus diesem Grund besteht hier eine für Nord-
deutschland einmalige Gelegenheit, ein leben-
diges Dorf mit seinen vergangenen Wirtschafts-
formen und Infrastrukturen zu präsentieren.
Der Wiederherstellung ehemaliger Gehöft-
strukturen mit Zäunen, Trockenmauern, We-
gen, Hühnerhöfen und Gärten kommt daher
eine besondere Bedeutung in der zukünftigen
Entwicklung des Museums zu.

Modellcharakter für dieses Entwicklungsziel hat
der im Juni 2000 eröffnete DORFSCHULLEHRER-
GARTEN ANNO 1888.

Die Gärten im 19. Jahrhundert
Mecklenburg kannte bis in das 19. Jahrhundert
hinein keine staatliche Besoldung der K� ster
und Dorfschullehrer. Neben dem Schulgeld,
das die Eltern der Kinder entrichteten, wurden
die K� ster und Lehrer mit L� ndereien ausge-
stattet. Aus deren Ertrag musste der Lebens-
unterhalt der Lehrerfamilie bestritten werden.
Die Bearbeitung dieser L� ndereien geschah im
Domanium unter Mithilfe der zu Hand- und
Spanndiensten verpflichteten Bauern des Dor-
fes. In den Archiven finden sich zahlreiche Be-
lege � ber Streitigkeiten zwischen Bauern und
Lehrern, die � ber diese Umst� nde Auskunft
geben. Bis etwa Mitte des 19. Jahrhunderts
erfolgte durch mehrere Besoldungsregulative
eine Reduzierung der Lehrerl� ndereien auf
Gartengr� ûen von 50 Quadratruten (1 meckl.
Quadratrute entspricht ca. 21m²) und mehr, je
nach Bodeng� te. Der Dorfschullehrer struktu-
rierte seinen Garten nun nach eigenem Ermes-
sen. Pers� nliche Neigungen des belesenen
Lehrers sowie wirtschaftliche und auch p� da-
gogische Motive bestimmten die Charakteristik
des Lehrergartens.
Der Garten war eine der wenigen M� glichkei-
ten, das mehr als d� rftige Lehrergehalt um
einige Taler aufzubessern. Der perfektionierte
Gartenbau mit geradlinigen Beeten, exakter
Fruchtfolge, entsprechender D� ngung und die
Anwendung der neuesten Gartenbauerkennt-
nisse sind ein selbstsprechendes Zeugnis f� r
den Versuch der gr� ûtm� glichen Ertragssteige-
rung.
Ab etwa 1850 wurden im Domanium die Bau-
ern zu Erbp� chtern, wodurch die Reglementie-
rung der Bauernstellen durch die Domanial-
� mter wegfiel und der ehemalige domaniale
Hauswirt zum freien b� uerlichen Produzenten
wurde. Zugleich aber war die Obrigkeit an wirt-
schaftlich starken Bauernstellen interessiert.
Eine Vielfalt von landwirtschaftlichen, aber
auch besonders von g� rtnerischen Produkten
wie Obst und Gem� se sollte die Nachfrage der
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lokalen M� rkte befriedigen und die Dorf-
gemeinschaft gesund und abwechslungsreich
ern� hren. Bis in das 19. Jahrhundert hinein aû
man in Mecklenburg vorwiegend Kohl oder
H� lsenfr� chte und am Wochenende etwas
Fleisch. An die heutige Gem� sevielfalt war
l�ngst noch nicht zu denken.
Der Garten des Dorfschullehrers sollte nun
zum Vorbild f� r den Garten des Bauern, des
B� dners oder H� uslers werden. Der Lehrer
wurde so zum Vorstreiter einer amtlichen Gar-
tenidee. Das landesherrliche Interesse an der
F� rderung des noch wenig verbreiteten Obst-
anbaues, der Honig- und Seidenproduktion
sowie der Verbreitung von n� tzlichen Gem� se-
sorten spiegelt sich in der kleinen Baumschule,

dem Bienenschauer, der Maulbeerhecke zur
Seidenraupenzucht und dem sortenreichen
Gem� segarten wider. Dies waren fortan wich-
tige Bestandteile des Lehrergartens auf dem
Dorf.
Generationen von Sch� lern, die zuk� nftigen
Erben der v� terlichen H� fe, hatten nun t� glich
den Lehrergarten vor Augen. Auch die Dorf-
gemeinde wird einen neidvollen Blick � ber den
Gartenzaun auf den mit Rosenrondell, Blumen-
rabatten und schattiger Laube ordentlich ge-
gliederten und liebevoll gepflegten Garten des
Lehrers gewagt haben. Allm� hlich � bernahmen
die Bauern die sch� nen wie auch n� tzlichen
Elemente und pr� gten unser heutiges Bild vom
”typischen Bauerngarten”.

L�ndlicher Garten um 1910 (aus: JANKE et al. 1990)

Leider ist heute nur sehr wenig � ber das Aus-
sehen, die Funktion und den Charakter der
G� rten im l� ndlichen Bereich vor 1900 be-
kannt. Eine sozialgeschichtliche Betrachtung
von G� rten ist ohne wissenschaftlichen Gar-
tenbefund kaum m� glich. Grundlegende Ver-
� nderungen in der P� dagogik, in der Ausbil-
dung und Besoldung der Lehrer sowie die
unterschiedlichen Verh� ltnisse in den ritter-
schaftlichen G� tern oder im Domanium lassen
den Garten an der Schule nicht als einen von
Wandlungen freien Raum erscheinen. Vielmehr
hatte jede Zeit ”ihren eigenen Garten”. Dieser
war von vielen zus� tzlichen Komponenten wie

Witterung, Lage, wirtschaftlicher Stellung, Ein-
f� hlungsverm� gen, Verst� ndnis und Kenntnis
des G� rtners, seinen Beziehungen zu Samen-
handlungen oder den G� rtnereien usw. ab-
h� ngig und pr� gte somit das Erscheinungsbild
individuell. Die Publikationen zum Thema so-
wie die darin skizzierten Gestaltungs- und Nut-
zungspl� ne weisen dagegen starke Parallelen
auf.
Auf der Grundlage dieser Parallelen funktioniert
die Inszenierung des idealtypischen DORF-
SCHULLEHRERGARTENs im Freilichtmuseum
Schwerin-Mueû. Sie basiert auf historischen
Vorgaben zeitgen� ssischer Ratgeber aus der
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zweiten H� lfte des 19. Jahrhunderts. Es sind
dies die Aufs� tze von E. GANG, ºLehrer A. und
sein Schulgartenº aus dem Jahre 1888 sowie
A.G.H. TRETOW, ºDer Schulgartenº von 1862.
Beide Aufs� tze - wie die meisten anderen zum
Thema - stammen von Lehrern und haben
einen stark auffordernden Charakter. Sie ge-
ben eher Einblicke in ein Wunschbild, das es
zu erreichen galt, als dass sie einen Ausschnitt
von historischer Realit� t liefern. Da der Garten
so nicht existierte, musste er theoretisch er� r-
tert und in den unterschiedlichsten Zeitschriften
verbreitet werden.
In den Ver� ffentlichungen von E. GANG, einem
B� rgerschullehrer aus Triptis in Th� ringen, wird
der Idealplan eines Schulgartens, von der Ur-
barmachung des Gel� ndes bis zum letztendli-
chen Ertrag aus der Ernte, skizziert. Hierbei
handelt es sich weniger um einen Schulgarten
zur Unterst� tzung des Biologieunterrichtes
nach systematischen Gesichtspunkten, als
vielmehr um den Garten des Lehrers als
zus� tzliche Verdienstquelle. Dar� ber hinaus
diente der Garten zur eigenen Ern� hrung, zur
Verbreitung des Gem� sebaus und der Obst-
baumkultur sowie zur F� rderung der Seiden-
produktion aus landesherrlicher Sicht.
Ähnliche Funktionen werden dem Garten in der
Zeitschrift ºMecklenburgisches Schulblattº von
1862 zugewiesen. Der Organist und Lehrer
TRETOW aus Wattmannshagen bei G� strow
beschreibt hier sehr anschaulich die Motivation
eines Dorfschullehrers, sich einen Schulgarten
anzulegen und unterstreicht dessen N� tzlich-
keit f� r Sch� ler, Lehrer und Gemeinde. Diese
exakten Idealpl� ne aus dem 19. Jahrhundert
sind wohl kaum in die Realit� t umgesetzt wor-
den, haben aber durch die Publikation und
Rezeption die Kultur der Hausg� rten im Be-
sonderen gepr� gt. Sie sind Teil einer Schulgar-
tenbewegung, die im Folgenden skizziert und
an den � rtlichen Gegebenheiten des Dorfes
Mueû �berpr�ft werden soll.

Die Auseinandersetzung mit dem DORFSCHUL-
LEHRERGARTEN-Projekt bietet die M� glichkeit,
das Bild von l� ndlicher Idylle und das in das 19.
Jahrhundert projizierte Harmoniebed� rfnis zu
hinterfragen, die f� r den Lebensunterhalt des
Lehrers notwendigen landwirtschaftlichen Be-
t� tigungen zu erkl� ren und die Funktion des
Lehrergartens als Mustergarten f� r andere
l�ndliche G�rten herauszuarbeiten.
Die � ffentlichkeitswirksame Ausstrahlung von
botanischen G� rten und auch von Schulg� rten

steht in enger Verbindung mit der Typik des
Bauerngartens. Diese eher konstruierte Typik
soll hier zun�chst Betrachtung finden.

Der Bauerngarten
Die Inszenierung eines f� r Mecklenburg typi-
schen Bauerngartens ist durch verschiedene
Schwierigkeiten unm� glich. In erster Linie, weil
es den typischen Bauerngarten als allgemein
verbindlichen, Zeit und Wandel � berdauernden
Typ auch in Mecklenburg nicht gab. HANS

HELMUT POPPENDIECK 1992 hat nachgewiesen,
dass das Bild vom Bauerngarten alle Merkmale
eines Stereotyps aufweist. Weiter belegte er,
dass die f� r einen Bauerngarten als typisch
angesehene Gestaltung mit vier durch Buchs-
baum eingefassten Quartieren und einem Mit-
telrondell eine in Norddeutschland bis 1900
selten gew� hlte Gestaltungsform war. Trotz-
dem wurde diese Gestaltungsform 1913 f� r die
Errichtung eines Bauerngartens im
ºBotanischen Garten Hamburgº verwendet. Die
Bauerngartenabteilung des ºBotanischen Gar-
tensº in Hamburg bewirkte durch ihren hohen
Demonstrationswert eine h� ufige Kopie auf
Gartenschauen, in anderen botanischen G� r-
ten und letztlich in Freilichtmuseen. Mittlerwei-
len wird das Motiv: - vier Quartiere, Rondell
und Buchsbaum - als typisch angesehen, und
seit 1980 auch in privaten G� rten aufgegrif-
fen30. Die Frage der Regionalit� t spielt in der
Gartenkultur und bei den verwendeten Nutz-
pflanzen durch einen weit verbreiteten Samen-
handel und � berregional erscheinende Garten-
bauzeitschriften im 19. Jahrhundert eine unter-
geordnete Rolle. Zudem ist zu ber� cksichtigen,
dass der Garten, den in erster Linie die B� uerin
bewirtschaftet hat, st� ndigen Novationen unter-
lag und den pers� nlichen Bed� rfnissen und
M� glichkeiten angepasst wurde. Es wurden
neue Sorten ausprobiert, um deren Ertrag oder
andere g� nstige Eigenschaften zu testen. Ge-
nausowenig unterlag der l� ndliche Garten einer
formalen Gliederung oder starren Gestaltungs-
ideen, welche nach der Meinung von Heimat-
forschern seit mehreren hundert Jahren eine
ungebrochene Tradition erfahren.
In diesem Zusammenhang wird besonders
h� ufig die vom Abt ANSEGIS von St. Wadrille
aus dem Orden der Benediktiner auf Befehl
des Kaisers KARL DES GROûEN im Jahre 812 n.
Chr. in Aachen zusammengestellte Dom� nen-
verordnung, das "Capitulare de villis vel curtis
                                                     
30 Vgl. POPPENDIECK 1992.
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imperii", der St. Gallener Klosterplan oder der
Gestaltungswille der Zisterzienser bei der Ost-

siedlung im 11. und 12. Jahrhundert zur Legi-
timation herangezogen (vgl. PULS 1997).

Abbildung eines westph�lischen Bauernhofes
(in: P.F. WEDDIGEN: Historisch, geographisch und statistische Beschreibung der Graf-
schaft Ravensberg, 1790)
Typisierende Darstellung eines Bauernhofes. Der Hofraum selbst ist mit Flechtzaun und
W� llen eingefriedigt. Der "Krauthof" (links) ist unmittelbar an den Hofraum angegliedert,
nicht weil hier der "Garten" gew� hnlich plaziert ist, sondern um alle Sonderfl� chen auf-
zeigen zu k� nnen, die zu einem Bauernhof geh� ren. Das gilt auch f� r den "Baumhof",
dessen Fruchtb� ume Eichen und Buchen waren, unter denen im Herbst die Schweine
gem�stet wurden. (aus: KAISER 1999: S.18)

Die alten Germanen lieferten den Zaun, von
den R� mern stammt das Obst, die M� nche des
Mittelalters sorgten f� r Heilkr� uter und kreuz-
f� rmige Wege und der Adel steuerte den
Buchsbaum bei – fertig war der Garten, dem
die Bauern nur noch ihren Namen � berlassen

mussten: der alte Bauerngarten31. Alles das ist
Mythos. Keine Quelle best� tigt eine direkte

                                                     
31 Nach einem Referat von Dr. HERMANN

KAISER (Museumsdorf Cloppenburg) auf einer
Fachtagung zum Thema: Erhaltung historischer
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Verbindung in antike oder mittelalterliche Ver-
gangenheit. Bis in das 17. Jahrhundert schwei-
gen die Quellen � ber Art, Gestalt und Bedeu-
tung der l�ndlichen G�rten.
Der private Garten auf dem Land war lange
Zeit nichts anderes als ein aus � konomischen
Gr� nden an das Haus ger� cktes Feld ohne
jeden Repr� sentationswillen. Die G� rten der
Bauern sind demnach durch ihren Funktions-
zusammenhang von den G� rten der Lehrer,
Pastoren oder Apotheker sehr verschieden.
Von letzteren lassen sich wesentlich mehr
Aussagen � ber den Garten der Bauern finden
als von den Bauern selbst.
Der Superintendent von Parchim JOHANNES

COLERUS schrieb 1613 im "Calendarium oeco-
nomicum perpetuum":

ºEs hat ja einer ein Garte hinter dem
Hause, aber da seets Getreide hinein
und werde wenig Beume drinnen gefun-
den.... Aber wenn ich Oberkeit were, so
wolt ich ihnen mit ernst auferlegen, das
ein jeder bawer zum wenigsten 6 oder 8
stemme setzen und propffen und allerley
Obst in die G�rten zeugen m�ûte... º.

Ein � hnliches Bild zeichnet der Rostocker Pre-
diger SCHOLL um 1800, wenn er schreibt:

ºDer Garten erfordere nach Ansicht der
Landleute zu viel Zeit und Pflege, die
Gartengew� chse verlangten guten Bo-
den und reichlich D� nger.... Gem� sekost
werde auf dem Lande zu gering ge-
sch� tzt, ihre Zubereitung erschiene zu
umst� ndlich und zu zeitraubend zu sein,
und die Bauersfrau habe eine zu geringe
Kochfertigkeit.º

1936 begr� ndete der Dorfschullehrer H.
BECKER aus Neu Heinde die Anlage seines
Schulgartens mit dem seiner Meinung nach
unbefriedigenden Zustand der Bauerng�rten:

ºWer durch unsere Bauernd� rfer ge-
kommen ist, und sie mit den Augen
eines die l� ndliche Heimat liebenden
Menschen ansieht, wird von dem Dorf-
bild oft entt� uscht gewesen sein. Wo
sind vor oder hinter den H� usern, wie
bei den alten Bauerngeh� ften, die selbst
angelegten und gepflegten Blumeng� r-

ten, wo die gr� nen Hecken an den Stra-
ûen... Die Dorfstraûe zeigt keinerlei
Schmuck. Anstatt der kleinen Vorg� rten,
Hecken oder B� ume finden wir in sehr
vielen F� llen die Dungbuchten und
Holzmieten. Die G� rten hinter den H� u-
sern sind kaum von dem angrenzenden
Gutsacker zu unterscheiden. Eine kleine
Ecke ist f� r Gem� se abgetrennt, sonst
tragen sie nur Runkeln, Wrucken und
Kartoffeln.º

Bereits hier wird sich an ein Bild erinnert, das
es so nicht gegeben hat. Unter den Stichworten
ºSch� nheit der Arbeitº, ºDeutsches Bauern-
tumº, ºHeimat, Volk und Gottº oder ºErziehung
zur Arbeitsamkeitº entstanden in den 30er Jah-
ren zahlreiche Ratgeber und Anweisungen zum
Anlegen eines ºrichtigen Bauerngartensº, an
deren Entstehung gerade Lehrer, Pastoren
oder Apotheker nicht unwesentlich beteiligt
waren. Die Kritik der l� ndlichen Bildungs-
schicht, insbesondere am Umgang der Land-
bev� lkerung mit ihren G� rten, zieht sich wie ein
roter Faden durch die zeitgen� ssische Litera-
tur. Unter Berufung auf den vom historischen
Wandel befreiten, klassischen Bauerngarten
wird an die alt hergebrachten Werte des deut-
schen Bauerntums erinnert, wobei ohne jeden
Quellennachweis Jahrhunderte � bersprungen
werden.
Der Lehrer konnte seinen Garten nicht nutzen
wie er es wollte, sondern hatte nicht selten
vorgegebene Muster umzusetzen. Durch die
N� he der Lehrer zur vorliegenden Literatur,
durch die Ausbildung in Lehrerseminaren oder
durch landesherrliche Observanz und
hoheitliches Interesse an der Bildung erf� hrt
der Lehrergarten weniger Kreativit� t als
vielmehr eine Reproduktion des Lehrplanes.
Somit wird die Entstehung eines Mustergartens
wahrscheinlich. Der Schulgarten bietet sich
klassisch zur Vermittlung der b� rgerlichen
Tugenden wie Fleiû, Sparsamkeit, P� nktlichkeit
und Sauberkeit an. Verbunden mit dem Mythos
vom Garten Eden sollte er in seinen Mauern
ein friedliches Zusammenleben von Pflanzen,
Tieren und Menschen erm� glichen. Der Garten
der Lehrer wird zur Kopie des Schulraumes
und der b� rgerlichen Gesellschaft im kleinen
Rahmen.

Die � konomischen und sozialen Verh� ltnisse
im l� ndlichen Mecklenburg des 19. Jahrhun-
derts, insbesondere im ritterschaftlichen Be-

                                                                            
Bauerng� rten, vom 6.- 7. Oktober 1998 in
Schneverdingen; jetzt gedruckt: KAISER 1999,
vgl. auch KAISER 1998.
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reich, lieûen ein pflegeintensives Blumenmeer,
eine schier unersch� pfliche Heil- und Gew� rz-
kr� uterpalette sowie einen besonders ab-
wechslungsreichen Gem� segarten, wie er am
Anfang des 20. Jahrhunderts erinnert wird,
kaum zu. Die Aufhebung der Leibeigenschaft,
die Einf� hrung der Vererbpachtung der Bauern
und die im letzten Viertel des 19. Jahrhunderts
beginnende Landflucht als Folge der Industria-
lisierung f� hrten zu grundlegenden Ver� nde-
rungen der b� uerlichen Strukturen und brach-
ten f� r das Land zahlreiche soziale Probleme
mit sich. Durch die Vererbpachtung fiel die
Reglementierung der Bauern weg und der
ehemalige domaniale Hauswirt wurde zum frei-
en b� uerlichen Produzenten. Der Lehrer
BECKER beschrieb 1936 das Aussehen eines
Tagel� hnergartens in Bezug auf seine Besitz-
verh�ltnisse wie folgt:

ºSoll er sich die Bestellung des Gartens
erschweren, oder dessen Ertr� ge da-
durch herabmindern, indem er Obst-
b� ume pflanzt, von denen er doch kei-
nen Nutzen mehr hat? Soll er vor seinem
Hause einen Blumengarten anlegen, zu
dem sich ein anderer freuen wird?º

Erst das Freisetzen von weiblicher Arbeitskraft
(durch eine zunehmende Mechanisierung) und
der wissenschaftliche Einfluss auf die Land-
wirtschaft erm� glichten eine allgemeine
ºVersch� nerungº der G� rten vor und hinter
dem Haus. Dies geschah im Zusammenspiel
mit einer neuen Ästhetik und einer Erinnerung
an den ºsch� nen alten Bauerngartenº in der
l� ndlichen Idylle, getragen von den b� rger-
lichen Idealen der neuen Zeit und dem Har-
moniebed�rfnis der Stadtbewohner.
Durch die Ideologisierung von Teilen der kon-
servativen Heimatbewegung um die Jahrhun-
dertwende, verbunden mit der Wunschvorstel-
lung von nicht nachweisbaren Tradierungen
der heilen l� ndlichen Welt und des roman-
tischen Paradieses, wurde der als typisch an-
genommene Bauerngarten vielfach auch im
Privaten kopiert und formte so unser heutiges
Bild von den G� rten der B� uerinnen32. Der
Bauerngarten in � ffentlichen Anlagen wie bo-
tanischen G� rten oder Freilichtmuseen ist im
20. Jahrhundert daher oft ein Produkt von
Fehlinterpretationen historischer Befunde oder
ein idealtypisches Stereotyp.

Der Schulgarten und der Garten des Dorf-
schullehrers
Der Garten an der Schule kann sowohl privat
als auch � ffentlich genutzt sein oder eine Art
Mischfunktion erf� llen. Diese unterschiedlichen
Nutzungsformen machen die Verschiedenheit
von Schul- und Lehrerg� rten des 19. Jahrhun-
derts aus.
Der eher privat genutzte Garten des Dorfschul-
lehrers im 19. Jahrhundert unterscheidet sich
grunds� tzlich von der Schulgartenidee seiner
Zeit, auch wenn die Begriffe "Schulgarten" und
"Lehrergarten" oft synonym verwendet werden.
Pflanzengarten, Liefergarten, Botanischer
Schulgarten, Biologischer Garten, Sch� lergar-
ten und Arbeitsschulgarten, Gartenschule, Gar-
tenarbeitsschule und Gartenschulheim sind
weitere Konzepte, die in engem Zusammen-
hang mit der Schulgartenbewegung des 19.
und 20. Jahrhunderts stehen, hier aber nicht
weiter er� rtert werden sollen33. Der Begriff
Schulgarten ist im Laufe der Zeit mit den unter-
schiedlichsten Bedeutungen belegt worden und
muss daher eindeutig definiert und dem Begriff
Lehrergarten gegen�bergestellt werden.
Die Geschichte der Schulg� rten l� sst sich bis
in das 17. Jahrhundert zur� ckverfolgen.
COMENIUS (1592-1671), der als Begr� nder der
modernen P� dagogik gilt, forderte in seiner
ºDidactica magnaº aus dem Jahre 1632, dass
sich bei der Schule ein Garten zur Erholung
befinden soll34. Der erste real � berlieferte
Schulgarten geht auf den Pietisten HERMANN

FRANCKE zur� ck, der diesen kurz vor 1700 in
Halle anlegte. Seine Sch� ler sollten Pflanzen
und andere Realien als ºGottes Werkeº im
Unterricht untersuchen. Die Gartenarbeit selbst
stand hier noch nicht im Vordergrund35. Ende
des 18. Jahrhunderts geh� rt der Schulgarten
bei verschiedenen Philantropen, den soge-
nannten Menschenfreunden wie BASEDOW,
ROCHOW, TRAPP oder SALZMANN mit zu den
wichtigsten Einrichtungen an der Schule. Ne-
ben der Darstellung des zwischen 1753 und
1758 entwickelten LINNÉschen Pflanzensystem,
der systematischen Botanik, findet der Obstbau
zunehmend Bedeutung in den Schulg� rten. Am
Anfang des 19. Jahrhunderts verlangen die er-
sten Schulordnungen

                                                     
33 Vgl. WINKEL 1985, S. 9-25, der einen sehr
sch� ner Abriû zur Geschichte des Schulgar-
tens gibt.
34 nach WINKEL 1985.
35 HEHLMANN 1967.

                                                     
32 Vgl. KAISER 1998, 1999.
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ºmit R� cksicht auf den k� nftigen Beruf
der Landschulen besuchenden Ju-
gend.... auûer den gew� hnlichen Schul-
stunden, wenn es sein kann, auch noch
praktische Anleitung im Obstbau und
zum Gartenbauº vorzunehmen36.

Immer wieder werden verschiedene Schulgar-
tenmodelle favorisiert, bei denen vielfach prak-
tische Erw� gungen mit den systematisch-
/�sthetisch orientierten Modellen konkurrieren.
Die Schulg� rten der zweiten H� lfte des 19.
Jahrhunderts bis zum Anfang des 20. Jahrhun-
derts sind oftmals nach systematischen oder
� kologischen sowie didaktischen Gesichts-
punkten park� hnlich angelegte G� rten zur Un-
terst� tzung des Biologieunterrichtes. Es sind
� ffentliche Gartenanlagen mit einem hohen
Pr�sentationswert. Es sollen

ºstatt der einf� rmigen geraden Linien
sch� ngeschlungene G� nge und statt der
vierseitigen Beete von gleicher Gr� ûe
ungleiche Beete umgrenzt von runden,
ovalen oder sch� ngeschweiften Umris-
sen gew� hlt werden, wie sie den neuen
deutschen, englischen und franz� -
sischen G�rten eigen sind º37.

Der Gartendirektor RUDOLF FISCHER unter-
scheidet 1939 drei Hauptgruppen von Schul-
g�rten 38:
I. Botanische Haupt- oder Zentralschulg� rten

in groûen St� dten, die als Lieferg� rten
biologische, systematische Pflanzenforma-
tions- und andere wissenschaftliche Abtei-
lungen besitzen,

II. Schularbeitsg� rten mit den genannten Ab-
teilungen, in denen aber Sch� ler und Leh-
rer die meisten Arbeiten verrichten und

III. Einzelschulg� rten in unmittelbarer N� he
der Schule, eingerichtet als Lehrg� rten mit
Pflanzen f�r den Unterricht.

Über diese G� rten gibt es bis in die Mitte des
20. Jahrhunderts umfangreiche Bibliographien
und zahlreiche wissenschaftliche Abhandlun-
gen39, deren Ausz� hlung verschiedene Ent-
wicklungsphasen erkennen lassen. Ab der
Mitte des 20. Jahrhunderts nimmt das wissen-
schaftliche Interesse an der Schulgartenfrage
extrem ab.

Jahr Ver�ffentlichungen
1850   1
1860   6
1870 10
1880 24
1890 61
1900 82
1910 29
1920 31
1930 87

Die Quellenlage � ber die gr� ûtenteils privat
genutzten L e h r e r g � r t e n  ist gegen� ber
den umf� nglichen Literaturnachweisen zum
Schulgarten als gering einzusch� tzen. Der Leh-
rergarten diente neben der Unterst� tzung des
Heimatkunde- bzw. Biologieunterrichtes und
der Unterweisung in Obstbaumzucht und Gar-
tenbau in erster Linie der Einkommensverbes-
serung von Dorfschullehrern. Der Garten von
100 Quadratruten geh� rte in Mecklenburg seit
einem Regulativ von 1770 als feste Gr� ûe mit
zu den Eink� nften der Lehrer im Domanium40.
Daneben gab es eine ºWiese zu zwei Fuder
Heu, einem etwa vier Scheffel Saat-Acker,...
freye Weide f� r zwo K� he, ein Kalb, zehn
Schafe und zwei Schweine...º sowie andere
Naturalien. Dar� ber hinaus diente der Garten
der Unterweisung von Sch� lern im Gartenbau,
der Anzucht und Verbreitung von Obstgeh� lzen
und der Seidenproduktion. Das Regulativ f� r
die von den Schulmeistern zu � bernehmenden
Obstbaumschulen vom 24. Februar 182741

weist wegen der bisher vernachl� ssigten Obst-
baumzucht die Landschulmeister im Domanium
an, Obstbaumschulen mit einer Fl� che von 50
bis 100 Quadratruten einzurichten. Weiterhin
wurden in Lehrerseminaren, wie z.B. in Lud-
wigslust, die Lehrer in Veredelungstechniken
wie Pfropfen und Okulieren der Obstb� ume
unterrichtet. Selbst das weitverbreitete Schul-
buch: Zweites Lese- und Lehrbuch f� r Volks-

                                                                            
39 Vgl. FISCHER 1939. Die folgende Tabelle 1
wertet sein Literaturverzeichnis S.72-78 aus.
40 Vgl. RAABE: Gesetzsammlung f� r die Meck-
lenburg-Schwerinschen Lande, 1/ 5, Nr. 837,
Eink� nfte der Schullehrer, 18. October 1770,
Wismar 1872, S. 730.; f� r ritter- und land-
schaftliche Landschulen gab es in Mecklenburg
besondere Regeln, auf die hier nicht n� her ein-
gegangen werden soll, vgl. hierzu VOû 1893,
S.223.
41 RAABE 2/ 4, S. 339.

                                                     
36 Schulordnung der Herzogt� mer Schleswig
und Holstein, 1814.
37 SCHWAB 1876.
38 FISCHER 1939, S. 7-8.

- 40 - Samensurium 11/2000



schulen in Mecklenburg, 1831 in Ludwigslust
erschienen, verweist auf die Wichtigkeit der
Obstbaumzucht42:

ºUnsere Obstb� ume, deren Arten man
so auûerordentlich vervielf� ltigt hat,
bringen dem fleiûigen Bauersmann mit
ihren k� stlichen Fr� chten manchen har-
ten Thaler ein; und es w� re zu w� n-
schen, daû man auf dem Lande noch
mehr Sorgfalt auf die Obstbaumzucht
verwendete, wie das die Absicht des gu-
ten F� rsten ist, der die Schulmeister
sorgf�ltig darin unterrichten l�ût º.

Die zahlreichen Regulative, Verordnungen und
Berichte zur F� rderung des Obstbaues bele-
gen ein besonderes hoheitliches Interesse an
der Ver�nderung der derzeitigen Situation.

Der Garten des Lehrers A. G. H. TRETOW aus
Wattmannshagen in Mecklenburg

ºDie Schule muû mit dem Leben ver-
bunden werden; - die Schullehrer sollen
Obstbaumzucht und Seidenbau, Bienen-
zucht und Gartenbau treiben; - dies und
noch manches andere sind Schlagw� r-
ter, die seit einer Reihe von Jahren die
Runde durch die Lehrerkreise gemacht
haben, aber man ist nicht weiter ge-
kommen, es ist beim Reden gebliebenº,

schreibt TRETOW 1862 in der mecklenburgi-
schen Schulzeitung43. Er empfiehlt jedem
Inhaber einer kleinen Schulstelle, besonders
aber den ritterschaftlichen Lehrern, als land-
wirtschaftliche Nebenbesch� ftigung Obst-
baumzucht, Seidenbau, Bienenzucht und Gar-
tenbau. Sein vorgegebenes Ziel ist die
ºErziehung der Jugend zur Th� tigkeitº und der
damit verbundene ºg� nstige Einfluû auf die
gesamte Landwirtschaftº44. Um dieses zu er-
reichen, sollte der Lehrer durch die Gemeinde
groûz� gig mit ca. 150 Quadratruten Land und
einigen Freiheiten ausgestattet werden. So-
gleich wird der Vorteil f� r die Gemeinde erl� u-
tert, denn f� r diese sollte sich die Investition
letztendlich bezahlt machen. Allj� hrlich w� rden
im Schulgarten 200 bis 250 junge Obstb� ume
entstehen, von denen jeder Konfirmand zwei
B� ume zur Anpflanzung auf dem elterlichen

Hof bekommt. Die Musterobstpflanzung w� rde
den Beweis liefern, ºvon welchem Vortheile
eine in allen St� cken rationell und sorgf� ltig
behandelte Baumzucht istº.
Nach dem Umpflanzen der B� ume sollte der
Lehrer alleiniger Nutznieûer des Schulgartens
bleiben. Als Aufwandsentsch� digung k� nnte
ihm f� r die Baumschule die Pacht erlassen
werden.
Der durch TRETOW skizzierte Gartenplan l� sst
eine strenge und besonders geradlinige Gliede-
rung in drei Teile erkennen. Der gleiche Plan
findet sich in dem � berregional erscheinenden
Bilderbuch von W. HAMM: "Das Ganze der
Landwirtschaft" von 187245. Diese Tatsache
l� sst den Schluss zu, dass beide Autoren die
gleiche Quelle als Planungsgrundlage verwen-
det haben.
Vor allen Dingen in der geometrischen Gerad-
linigkeit liegt die Idealisierung der vorliegenden
Schulgartenpl� ne. Auch nur ein � hnliches
geometrisch exaktes Planum herzustellen,
d� rfte den Lehrer in seinem schon vorhande-
nen und somit gegliederten Garten vor ein gr� -
ûeres Problem gestellt haben. Die idealisierten
Gartenpl� ne scheinen eher den Dimensionen
des Buches zu folgen, als nach einer gegebe-
nen Situation gezeichnet worden zu sein. Be-
sonders deutlich ausgepr� gt ist das Bestreben,
Gartenland so � konomisch wie m� glich auszu-
nutzen. Eine H� lfte des Gartens wird f� r die
Musterobstpflanzung mit Kern-, Steinobst- und
Maulbeerb� umen verwendet. Die andere H� lfte
teilen sich die Baumschule und der K� chen-
garten zu gleichen Teilen. Diese entstandene
Dreiteilung l� sst sich in zahlreichen zeitgen� s-
sischen Schulgartenpl� nen beobachten. Das
Verh� ltnis der Teile zueinander wird von den
Autoren im Laufe der Zeit unterschiedlich ge-
wichtet.

Das Lehrergarten - Ideal des Bürgerschul-
lehrers E. GANG aus Triptis in Thüringen,
1888
E. GANG beschreibt aus � hnlichen Motiven wie
TRETOW in seiner Arbeit die Anlage eines Leh-
rergartens, auch wenn er ihn Schulgarten
nennt. E. GANG war es wichtig ºvoranzugehen,
in allen Fragen der Kultur und guten Sitte.
...sich n� tzlich zu machen und Obst- und Gar-
tenbau f� rdern zu helfenº46. Und schlieûlich
war  er  auf  die  Einnahmen  durch  die Ertr�ge

                                                     
42 Zweites Lese- und Lehrbuch f� r Volksschu-
len in Mecklenburg, Ludwigslust 1831², S. 260.
43 TRETOW 1862, S.285.
44 TRETOW 1862: S.285.

                                                     
45 HAMM 1872, S.204-205.
46 GANG 1888, S.5.
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Schulgarten-Plan aus W. HAMM: "Das Ganze der Landwirtschaft" von 1872

des Gartens angewiesen. Seine Er� rterungen
erstrecken sich von der Urbarmachung des
Landes, der Verbesserung des Bodens, � ber
die Umfriedung und Einteilung des Gem� se-
gartens, die Fruchtfolge und D� ngung, die

Bepflanzung und Bewirtschaftung, bis hin zu
einer Kosten- und Einnahmenberechnung. Es
handelt sich hierbei um den vollst� ndigen Weg
zur Erschaffung eines Lehrergartens.
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Lehrergarten-Darstellung (aus: GANG 1888)

GANG skizziert im Gegensatz zu TRETOW das
gesamte Schulgeh� ft. Auch er d� rfte eine Va-
riante des HAMMschen Schulgartens vor Augen
gehabt haben. Wiederkehrende Elemente sind
die Dreiteilung in Baumschule, Obstgarten und
Gem� segarten, wenn auch mit anderen Pro-
portionen, die Aufteilung des Gem� segartens
in vier gleiche Quartiere, mit Wegkreuz und
Mittelrondell, sich abwechselnde Hoch-, Halb-
und Zwergobstst� mme an den Gartenwegen,
die Maulbeerpflanzungen und der Bienenstand.
Direkt an der Dorfstraûe gelegen besteht das
Geh� ft aus dem Schulhaus, dem Stallgeb� ude,
einer Dung- und Kompoststelle, einem Turn-
platz, dem Bienenschauer im Obstgarten, einer
Baumschule und dem ca. die H� lfte des
Grundst� ckes einnehmenden Gem� segarten.
Auch hier zeigt sich eine besonders diszi-
plinierte und somit � konomische Anordnung
der verschiedenen Gartenfl� chen. Wie ein
Spiegel des Schulraumes mit den Bankreihen,
dem Mittelgang und dem Katheder des Lehrers
erscheint die regelm� ûige Anlage des
Gem� segartens. ºF� r die Stunden heiteren
Familiengl� cksº47 dienten dem Lehrer eine
schattige Laube, einige Sommerblumen in den
schmalen Zaunrabatten und ein Rondell, be-
pflanzt mit 13 der besten Rosensorten.
Neu ist der Turnplatz. Das Turnen bot f� r die
Sch� ler einen Ausgleich zum stundenlangen
Stillsitzen im Unterricht. Aber auch das Milit� r
und das Kriegsministerium waren Bef� rworter

und F� rderer des Turnunterrichtes als Beitrag
zur Wehrert� chtigung48. In Mecklenburg wurde
1879 erstmals an 16 Landschulen probeweise
das Turnen eingef�hrt 49.

Der Lehrergarten und der Schulgarten im
mecklenburgischen Domanium
Die Besoldung der K� ster, Organisten und
Dorfschullehrer besteht in der Zeit nach dem
30j� hrigen Krieg bis in das 18. Jahrhundert
hinein, neben dem Schulgeld, aus dem Ertrag
der Äcker und aus Naturallieferungen wie Rog-
gen, Hafer und Gerste, Eier, Brot, W� rste u.a.
durch die Gemeinde50. Viele Lehrer hatten
einen Kohlgarten und Kleinvieh direkt am
Haus. Sie mussten, um zu � berleben, den
gr� ûten Teil ihres Unterhaltes als Handwerker
oder durch Lohnarbeit auûerhalb ihres Schul-
dienstes verdienen. Dadurch war ein groûer
Teil ihrer Arbeitskraft dem Interesse der Schule
entzogen, und es bedurfte gesetzlicher Rege-
lungen f�r die Besoldung der Lehrer.
Vor 1770 war die Mueûer Dorfschule durch das
Schweriner Amt mit einem Scheffel Aussaat
dotiert51. Hier wurde der Garten der Einfach-
heit halber mit zum Acker gez� hlt. 1 Scheffel
Aussaat entsprach 100 Quadratruten Land.
Das Besoldungsregulativ vom 18. Oktober
1770 versuchte, die Lage der vielen Stellen mit

                                                     
48 SCHMID 1933, S. 439-440.
49 Vgl. VOû 1893, S. 333 u. S. 375.
50 Vgl. VOû 1893, S. 124.
51 Vgl. VOû 1893, S. 168.

                                                     
47 GANG 1888, S.6
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schlechtem Einkommen zu verbessern52. Es
schreibt unter anderem einen Garten von 100
Quadratruten, 4 Scheffel Saatacker, eine
Wiese zu 2 Fuder Heu und freie Weide f� r 2
K� he, ein Kalb, zwei Schweine und zwei
Schafe vor.
1827 wurde bestimmt, den Lehrern zur An-
legung einer Baumschule 100 Quadratruten
Land dazuzugeben53. Bereits 1832 wurde die
f� r Baumschulen freigegebene Grundst� cks-
gr� ûe auf 50 Quadratruten herabgesetzt54.
TRETOW ist in seinem Aufsatz davon aus-
gegangen, dass die Bearbeitung des Gartens
und die Arbeiten am Bienenschauer sowie in
der Baumschule auûerhalb der Schulzeit oder
an schulfreien Nachmittagen erfolgen soll, ºdaû
aber durch den selben [Gartenunterricht, d. A.]
die Kinder den Eltern nicht zu sehr entzogen
werdenº55.
1924 werden die Besoldungsverh� ltnisse und
Schull� ndereien neu geregelt. ºDer Garten soll
tunlichst in der N� he des Hauses liegen, 21 a
groû und h� hnerdicht mindest einen Meter
hoch eingefridigt seinº56. Weiterhin war die
Bestellung des Gartens ausschlieûlich Sache
des Lehrers. 1926 ist der Mueûer Lehrergarten
einschlieûlich des Ziergartens 100 Quadrat-
ruten groû gewesen. Er wurde mit teils mitt-
lerem Sand-, teils mit niedrig ertragreichem
Gem� seboden taxiert und war 1920 mit 40
gepflanzten und 25 � lteren Obstb� umen be-
stellt57.

Der Lehrergarten und der Schulgarten in
Schwerin-Mueß nach 1945
Von 1948 bis 1958 war PAUL DRÄGER als
Schulleiter in Schwerin-Mueû t� tig. Er wohnte
in dem alten Schulgeb� ude und nutzte auch
den dazugeh� rigen Garten. DRÄGER schrieb
�ber seinen Garten:

º...Dieser Garten geh� rte zur Lehrer-
wohnung im alten Schulhaus und war
von meinem Vorg� nger, Herrn WOLL-
BRANDT (71), genutzt. Er war auch in
gutem Zustand, denn es war ja damals
nach dem Kriege noch die knappe Zeit,
in der man jedes St� ckchen Erde
dringend zum Anbau von Gem� se, Obst
usw. ausnutzte. So habe ich es auch
weitergef� hrt. ... Auch die Obstb� ume
waren gepflegt. Es wurden alte gerodet
und neue angepflanzt. Ich habe einmal
80 Obstb� ume gez� hlt, junge und alte...
Ein Bienenhaus - nat� rlich rohrgedeckt -
wurde gebaut... Das Bienenhaus hat bis
zu meinem Weggang aus Mueû immer
noch als Spielhaus f� r die Kinder ge-
dient... Federvieh hielten wir nat� rlich
auch. Die H� hner waren in der Scheune
links in einem separaten Stall unter-
gebracht, die G� nse rechts, wo auch die
Kaninchen ihre Buchte hatten, und sich
die Hundeh� tte befand. Anfangs hatten
wir auch Ziegen, aber das wollte nie
dazu f� hren, daû wir auch Milch beka-
men. Wahrscheinlich war der Bock in
Rabensteinfeld – Kolumbus genannt –
zu beansprucht zum Decken. Als Schul-
garten ist der Lehrergarten zu meiner
Zeit nicht genutzt worden...º58

Der von DRÄGER aus dem Ged� chtnis gezeich-
nete Plan unterscheidet den am Haus befind-
lichen Ziergarten mit Blumenstauden und den
Rasenplatz zum W� schetrocknen sowie die
wirtschaftlich genutzten Fl� chen. Auf dem Ra-
senplatz wurde ein rechteckiges Fundament
gefunden. Bei einem Ortstermin best� tigte Herr
DRÄGER, dass an dieser Stelle fr� her ein Pavil-
lon zur Erholung des Lehrers gestanden hat.
Dahinter liegt der vom Obsthof getrennte Ge-
m� segarten mit dem Bienenschauer und ein
separat angelegter Kartoffelacker. Diese Anga-
ben wurden durch SUNIHILD KRABBE, von 1949
bis 1976 Lehrerin an der Schule in Mueû, be-
st� tigt. Allerdings gab es zu ihrer Zeit bereits
einen Schulgarten neben dem Lehrergarten.
Diese Erinnerung findet in einer Verordnung f� r
allgemeinbildende Polytechnische Oberschulen
(POS) zwischen 1971-1972 ihre Begr�ndung.

                                                     
52 Vgl. RAABE 1844-1859, 1/ 5, Nr. 837, Ein-
k� nfte der Schullehrer, 18. Oktober 1770, S.
730.
53 Vgl. RAABE 1844-1859, 2/ 4, Nr. 3361, Regu-
lativ f� r die von den Schullehrern zu � berneh-
menden Obstbaumschulen, 24. Februar 1827,
S. 346.
54 Vgl. RAABE 1844-1859, 2/ 4, Nr. 3376, Be-
richte � ber den Bestand der Obstbaumschulen,
6. Oktober 1832, S. 346.
55 TRETOW 1862, S. 286.
56 EVERMAN - WAHLS 1925, S. 22.
57 Landschulstellen in Mecklenburg-Schwerin
1926, S. 183.

                                                     
58 Korrespondenz Schulgarten, Archiv Meck-
lenburgisches Volkskundemuseum, Schwerin
1999.
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Staudengarten an der Mueûer Dorfschule um 1950, Foto: PAUL DRÄGER

Hierin wurde f� r jede POS die Anlage eines
Schulgartens f� r die Klassen 1-4 gefordert, und
der Schulgartenunterricht als eigenst� ndiges
Fach in den Unterricht integriert. Die Unter-
richtshilfen f� r den Schulgartenunterricht59 er-
l�u tern die Motive, unter anderem:

ºIm Schulgartenunterricht der Klassen 1
bis 4 bauen die Sch� ler g� rtnerische Kul-
turpflanzen an, die f� r eine gesellschaft-
liche Verwendung genutzt werdenº.

Die gesellschaftlich n� tzliche T� tigkeit, der
Stolz auf gesellschaftlich n� tzliche Arbeits-
ergebnisse, das Erlernen kollektiver Arbeits-
weisen und die Entwicklung zur sozialistischen
Pers� nlichkeit geh� rten neben der Liebe zur
Natur zu den erkl� rten Zielen dieser Hand-
reichung f� r Lehrer60. Neben der Pflege des
eigenen Schulgartens halfen die Schulen bei-
spielsweise auch in G� rtnereien bei Ernte-
eins� tzen, beim Kartoffelk� fer- oder Kohlrau-
pensammeln, beim Gladiolenschneiden oder
beim Vereinzeln von Schnittlauch. Schulg� rten
gab es in der DDR f� r die 9. Klassen im Rah-
men des Biologieunterrichtes seit 1956. Bis
1971/72 erhielten auch die 5.-6. Klassen Bio-
logieunterricht. Seit 1989 sind die Schulg� rten
aus den Lehrpl� nen und somit auch von den

Schulen in Ostdeutschland verschwunden. In
Westdeutschland ist seit 1980 eine steigende
Tendenz in Bezug auf Schulg� rten zu beob-
achten.

Die Entstehung des Mueßer DORFSCHUL-
LEHRERGARTENs, Planung und Entwicklung
ºWie aber war der Lehrergarten angelegt?º
Mit dieser Textzeile � berschrieb E. GANG 1888
das Kapitel, aus dem wir die meisten Informa-
tionen � ber die Planung und Entwicklung eines
Lehrergartens im ausgehenden 19. Jahrhun-
dert erhalten.
Nachdem fest stand, dass eine Rekonstruktion
des urspr� nglichen Mueûer Lehrergartens auf
Grund widerspr� chlicher und l� ckenhafter
Quellenangaben nicht m� glich war, wurde die
Anlage eines beispielhaften Themengartens -
des DORFSCHULLEHRERGARTENs - in den Vor-
dergrund gestellt. In zahlreichen botanischen
G� rten und auch in Freilichtmuseen wird sehr
gerne mit derartigen Themeng� rten gearbeitet.
Diese unterschiedlich gestalteten G� rten ver-
deutlichen die differierenden Intentionen, mit
denen andersartige Berufsgruppen oder auch
verschiedene soziale Schichten individuell ihre
G�rten gestalten.
Auf Grund von Parallelen in der Gestaltung und
in der Pflanzenauswahl wird es somit m� glich,
idealtypische G� rten zu gestalten. So gibt es
derzeit im Hamburger Botanischen Garten u.a.

                                                     
59 Klassen 1 bis 4, Berlin 1980³, S. 19.
60 Vgl. ebenda.
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Apotheker-, F� rber-, Blinden- und Hexeng� rten
sowie einen Bibelgarten, der die in der heiligen
Schrift erw�hnten Pflanzen enth�lt.
Der Mueûer DORFSCHULLEHRERGARTEN stellte
durch seine Einzigartigkeit eine besondere
Herausforderung dar. Der Gel� ndezuschnitt,
die Fl� chengr� ûe und das Ensemble aus
Schule und Scheune waren der vorgegebene
Rahmen. Unver� ndert bleiben sollten die Ge-
h� ftstruktur, die umgrenzende Trockenmauer
mit Fliederhecke sowie der am Hang des
Schulgeb� udes liegende Staudengarten mit
Natursteintreppe. Alle vorgefundenen Elemente
einschlieûlich der Vegetation wurden detailge-
treu aufgenommen und in einem Lage- und
H�henplan festgehalten.
Die Aufgabenstellung bestand nun darin, m� g-
lichst viele Details aus der Quelle von 1888 so
auf das vorgegebene Gel� nde zu � bertragen,
dass man dem historischen ºBildº wie auch den
Anforderungen des Museums mit seinen Be-
suchern gerecht wird. Es musste also ein
Kompromiss erarbeitet werden. Der erste Ge-
staltungsvorschlag ber� cksichtigte alle wichti-
gen Bestandteile wie den sortenreichen Gem� -
se- und Blumengarten, den Obstgarten, den
Bienenschauer und die Maulbeerhecke und die
entsprechenden Proportionen. Die Wegf� hrung
wurde planerisch der park� hnlichen Gestaltung

des Museums angepasst und diskutiert. Der
skizzierte Verlauf der Wege wurde dann in
einem zweiten Entwurf dahingehend � berarbei-
tet, dass das wirtschaftliche Interesse an dem
Garten vor dem � sthetischen Gestaltungswillen
Ber� cksichtigung fand. Die Voraussetzungen
waren gegeben, um eine musterhafte Gar-
tengestaltung, in seinen Hauptbestandteilen
weitestgehend detailgenau, umzusetzen. Die
fl� chenm� ûigen Einschr� nkungen ergaben
sich aus dem Gel�nde zuschnitt.
Der fertig gestellte DORFSCHULLEHRERGARTEN

w� re vermutlich auch den � sthetischen Anspr� -
chen eines Herrn E. GANG aus dem Jahre 1888
gerecht geworden:

º... aber ein Schulgarten, der dem Lehrer
sein ein und alles, seine Freude und sein
Stolz ist, der ihm alles bieten muû, was
er gutes und sch� nes, angenehmes und
n� tzliches in anderen G� rten findet, der
ihm Versuchsfeld und Erholung sein soll,
der kann meiner unmaûgebenden Mei-
nung nach auch nicht streng nach der
Regel angelegt sein ...º

Den wirtschaftlichen Anforderungen h� tte der
Garten nicht gen� gt, da unser Gem� sefeld nur
ca. halb so groû ist wie das der Quelle von
1888.
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Herr Kr� ger mit seiner "T� rkischen
Erbse", die nachweislich seit 1850 in
seiner Familie angebaut wird. Diese
gelbh� lsige, fadenlose Stangenbohne ist
eine der Sorten, die im Freilichtmuseum
erhalten werden.

Der sortenreiche Gem�se- und Blumen-
garten
Da die Anlage des Gem� se- und Blumen-
gartens auf dem Mueûer Museumsgel� nde
nach der Quelle von 1888 bis ins Detail umge-
setzt wurde, lassen wir Lehrer A. aus GANGs
Schrift von 1888 selbst erkl�ren:

º... Der Gem� segarten ... Er hat eine
freie, offene Lage und wird von einem
Staketenzaun umgeben. Ein Brunnen
zur Bew� sserung der Kulturen steht in
der Mitte des Grundst� ckes, hat also
den besten Platz ... Durch zwei sich

kreuzende Hauptwege von 1 1/2 m Brei-
te wird das ganze Gem� seland in 4 glei-
che Felder geteilt. Rings um dieselben
f� hrt ein 1 m breiter Gang. Am Zaune
bleiben schmale Streifen, 3/4 m breit als
Rabatte. Zur Versch� nerung der Anlage
wird an beiden Enden des Hauptweges
je ein halbkreisf� rmiger Einschnitt ange-
bracht. Der obere Halbkreis soll ein
Rosenbeet, der untere eine Laube auf-
nehmen. Die einzelnen Felder sind in
Beete eingeteilt. Jedes derselben hat
1,25 m Breite ... 33 cm breite Stege
trennen sie ...º

In Bezug auf den Staketenzaun widersprechen
sich Text und Zeichnung. Die Lage des Zaunes
war daher nicht eindeutig zu bestimmen. Die
Maûe bzw. die verwendeten Materialien wur-
den ebensowenig beschrieben. Daraufhin wur-
den entsprechende G� rten der n� heren Um-
gebung Schwerins aufgesucht, verschiedene
Staketenz� une vermessen und in ihrem Aufbau
untersucht. Das Ergebnis ist ein in der Region
� blicher, aus Nadelholz gefertigter Zaun mit
gespaltenen Eichenpfosten.
Im Mueûer Freilichtmuseum wurde der Zaun
um das Gem� sefeld, die Baumschule und den
Strauchobstgarten gesetzt. Anstatt des Brun-
nens befindet sich im Museumsgarten eine
funktionierende Pumpe.

Neben dem Zwang, die eigene wirtschaftliche
Lage durch Ertragssteigerung im Garten zu
verbessern, nutzte der Lehrer die Überzeu-
gungskraft von gestalterischen Mitteln und
einer groûen Vielfalt an n� tzlichen und zieren-
den Pflanzen.

º... Lehrer A. bepflanzte nun seinen Gar-
ten: Die schmalen Zaunrabatten dienten
zur Anpflanzung von allerlei Beeren-
str� uchern und Sommerblumen. Auf die
s� dliche Seite kamen Himbeeren, auf die
westliche zwei Reihen Erdbeeren. Die
� stliche, dem Wohnhaus am n� chsten
liegende Seite, wurde f� r Sommer-
blumen benutzt. Das runde Beet in dem
Einschnitte dieser Rabatte sollte mit 13
der besten Rosensorten besetzt werden.
Den Hauptwegen entlang wurden niedri-
ge Halbstammb� ume von Mirabellen,
Reineclauden und Sauerkirschen ...
gepflanzt ...º
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Der Mueûer DORFSCHULLEHRERGARTEN im Juni 2000

Um den Museumsbesuchern m� glichst lang
Erdbeeren pr� sentieren zu k� nnen, wurden
unter den zur Verf� gung stehenden Sorten die
Monatserdbeeren gew� hlt. Die Bepflanzung
des Rosenrondells setzt sich aus den im 19.
Jahrhundert bekannten  Sorten: Rose ‘Reine
Victoria’ 1872, ‘Louise Odier’ 1851, ‘Maiden’s
Blush’ (in Kultur ab 15. Jh.), ‘Souvenier de la
Malmaison’ ab ca. 1817, ‘K� nigin von D� ne-
mark’ 1816/1826, ‘Alba Suaveolens’ 1750 und
‘Mme. Edouard Ory’ 1854 zusammen. In der
Rabatte neben dem Fr� hbeet hat eine Moos-
rose (Rosa centifolia muscosa) ihren Platz. Bei
Moosrosen bildet sich an Kelchbl� ttern, Frucht-
knoten, Bl� tenstiel und Knospen sowie am
Holz der Triebe ein lockeres Gewebe aus ver-
breiterten Dr� senborsten. Dieses Gewebe
� berzieht die genannten Pflanzenteile
ºmoosartigº und duftet eigent� mlich. Moos-
rosen werden seit Ende des 17. Jh. kultiviert61.
Als Sommerblumen wurden f� r die Rabatte
entsprechend der Mode der damaligen Zeit
Ringelblumen, Strohblumen, Tagetes und
Fuchsschw�nze gew�hlt.
Die Angaben zu den Himmelsrichtungen in der
Quelle differieren mit der Lage des Mueûer

DORFSCHULLEHRERGARTENs. Die historisch ge-
wachsenen Hofstrukturen und das Geb� ude-
ensemble im Freilichtmuseum gaben den
Rahmen f�r die Einordnung des Gartens vor.
Leider verschweigt E. GANG jeden Hinweis auf
eine m� gliche Sortenauswahl in Bezug auf die
reichhaltige Gem� sepalette. Daraufhin wurde
an Hand von Kochb� chern und aus alten Sor-
timentslisten der Zeit sowie durch Kontakte zu
verschiedenen Genbanken und dem Verein zur
Erhaltung der Nutzpflanzenvielfalt e. V. das
Sortiment aufwendig zusammengesucht.

Der Obstgarten
Den hochst� mmigen Obstb� umen wies der
Lehrer GANG einen besonderen Raum zu.
In unserem Garten konnte hierzu die bereits
vorhandene Obstwiese, die den Garten n� rd-
lich begrenzt, vervollst� ndigt werden. Die vor-
gefundenen Obstb� ume wurden entsprechend
ausge� stet und die L� cken der Streuobstwiese
mit den Apfelsorten ‘Jonathan’, ‘Rheinischer
Bohnapfel’, ‘Borsdorfer Rainette’ und den Bir-
nensorten ‘K� stliche von Charneu’, ‘Gr� fin von
Paris’, ‘Gute Luise’ und ‘Williams Christ’ er-
g� nzt. Das Sortenspektrum ergab sich aus
dem ºVerzeichnis der zum Anbau in den Groû-                                                     

61 BECKER 1992.
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herzogt� mern Mecklenburg-Schwerin und -
Strelitz geeigneten Obstsortenº, herausgege-
ben vom Verband Mecklenburgischer Obst-
bauvereine, G� strow 1902. Die Auswahl repr� -
sentiert somit das f� r Mecklenburg � bliche Sor-
timent des 19. Jahrhunderts. In der Streuobst-
wiese befindet sich auch der Bienenschauer.
Der im 19. Jahrhundert errichtete Bienen-
schauer stammt von einem ehemaligen Dorf-
schulgeh� ft in Kl� den bei Dobbertin und wurde
im Oktober 1999 in das Mueûer Freilicht-
museum � berf� hrt. Die mit Ziegeln ausgefachte
Fachwerkkonstruktion war mit einem Ziegel-
dach versehen. Die Art und Weise der Ein-
deckung l� sst allerdings vermuten, dass das
Dach fr�her mit Schilf eingedeckt war.
Hochst� mmige Beerenstr� ucher sind � stlich
des Gem� segartens zu finden. F� r die Erhal-
tung und Verbreitung alter bew� hrter Obst-
sorten dient das westlich des Gem� segartens
liegende Baumschulquartier. Es beherbergt ca.
450 S� mlinge f� r Kirsch-, Apfel- und Birnen-
b�ume sowie f�r Beerenstr�ucher.
Reichhaltige Ertr� ge eines erlesenen Obstes
lieûen schon in fr� heren Zeiten eine erfolg-
reiche Vermarktung zu:

º... Daû mir mein Garten aber auch
reichliche Zinsen einbringt, kann ich gern
versichern: Die sch� nen Birnen, Wein-
trauben, Pfirsiche, Aprikosen, Nord-
kirschen etc. sind sehr gesucht. So ist
mir mein Garten ein wahrer Segen in
jeder Beziehung...º62.

Der Staudengarten am Hang
Auf Grund der schwierigen Standortverh� ltnis-
se, bedingt durch zwei ca. 50 j� hrige, groûkro-
nige und somit vieles verschattende Fichten,
war die Auswahl unter den in Frage kommen-
den Stauden begrenzt. Hinzu kommt, dass in
den neu angelegten Staudenbeeten aus-
schlieûlich Arten miteinander kombiniert wur-
den, die zur damaligen Zeit in den G� rten zu
finden waren. Als besonders aussagekr� ftige
Quelle f� r die Sortenauswahl erwies sich ºDie
Geschichte Mecklenburgs mit besonderer
Ber� cksichtigung der Culturgeschichteº von
ERNST BOLL aus dem Jahre 185663. Der Histo-
riker und Naturforscher BOLL beschrieb hier in
dem Kapitel ºDie Gartenculturº ausf� hrlich das

Inventar der G� rten aus der Mitte des 19.
Jahrhunderts.
Dieses Inventar wurde mit dem aktuellen Stau-
denangebot abgeglichen und den Bedingungen
im Mueûer Freilichtmuseum angepasst.
Bei der Erarbeitung des Pflanzplanes wurden
aus der genannten Quelle Stauden aus-
gew� hlt, die weitestgehend mit den beschrie-
benen schwierigen Standortverh� ltnissen zu-
rechtkommen (Schatten, Wurzel- und Kronen-
druck), m� glichst bodendeckende Eigenschaf-
ten haben und sich leicht vermehren lassen
(Aussamen).
Die Zusammenstellung der Stauden erfolgte
entsprechend ihrer Wuchsh� he und Stand-
ortanforderungen (Schatten oder Sonne).
Farbaspekte, wie z.B. die ideale Benachbarung
von ger� stbildenden blauen und weiûen Stau-
den konnten zum Teil Ber� cksichtigung finden.
Entsprechend der Mode der damaligen Zeit ist
die Pflanzung jedoch recht bunt geraten (s. zu
den aufgepflanzten Stauden die Staudenliste
im Anhang).

Konzept zur Bewirtschaftung
Neben dem Gartenplan und der Beschreibung
der Anlage gab es in der Quelle von 1888 auch
ein Konzept zur Bewirtschaftung des Gartens.
Dieses wird ansatzweise im Museum gezeigt.
Aus damaliger Sicht war das Verh� ltnis der
Gartengr� ûe zur Menge des beschaffbaren
D� ngers, zur Bodenbeschaffenheit und zu den
anzubauenden Gem� searten Ausgangspunkt
der Überlegungen:

º... ziehen wir nun die Verh� ltnisse in un-
serem gegebenen Beispiel in Betracht -
der Garten ist ziemlich groû und die vor-
handene D� ngermenge verh� ltnism� ûig
klein, die Bodenverh� ltnisse aber leidlich
gut -, dann m� ssen wir unbedingt der
Dreifelderwirtschaft den Vorzug geben,
sie allein ist in dem gegebenen Falle und
unter den obwaltenden Verh� ltnissen die
vorteilhafteste ...º. º... er wollte drei
Quartiere f� r die einj� hrigen Gem� se-
arten und ein Quartier f� r mehrj� hrige
benutzen ...º64.

Um in seinem Garten die h� chsten Ertr� ge zu
erzielen, sah es Lehrer A. als notwendig an, mit
der beschriebenen Wechselwirtschaft auch
noch den Zwischenfruchtanbau in Anwendung
zu bringen:                                                     

62 GANG 1888.
63 BOLL 1856, S. 629-632.

                                                     
64 GANG 1888.
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ºDer Zwischenfruchtanbau besteht darin,
daû man auf einem Beet nicht nur eine
Hauptfrucht, sondern auch noch eine
Vor-, Zwischen- oder Nachfrucht baut.
Auf diese Weise bleibt w� hrend des
Sommers kein St�ckchen unbenutzt ... º

Diese intensive Bewirtschaftung erforderte eine
regelm� ûige N� hrstoffzufuhr. Neben Kompost
oder verrottetem D� nger brachte man im Gar-
ten auch verd� nnte und vergorene Jauche und
frischen Dung aus. Auch die Schulaborte stan-
den dem Lehrer zur Verf� gung, und da das
nicht ausreichte, wurde ein Viehbestand f� r die
Dunglieferung angeschafft. Ein N� hrstoffnach-
schub im Freilichtmuseum erfolgt mittels selbst
hergestelltem Kompost und anzulieferndem
Dung.
Entschlossen meisterte der Lehrer die Heraus-
forderung, wenn auch Bedenken blieben:

º... Leider muû ich gestehen, daû ich
sehr gegen die Regeln, verstoûen habe,
denn ich habe durchaus keinen geson-
derten Blumen-, Obst- und Gem� segar-
ten, sondern ein wahres Sammelsurium
von alle diesem ...º65.

Aus heutiger Sicht sind diese Bedenken kaum
nachzuvollziehen, stellt sich der Garten des
Lehrers A. doch als konsequent regelm� ûige
Anlage dar.

Zusammenfassend kann gesagt werden: Auch
der DORFSCHULLEHRERGARTEN in Schwerin-
Mueû wird nicht dazu dienen, historische Reali-
t� ten zu rekonstruieren und zu pr� sentieren.
Lehrern im 19. Jahrhundert stand zu keiner
Zeit ein vergleichbares finanzielles wie perso-
nelles Potential zur Verf� gung, um in einem
Jahr einen vergleichbaren Garten anzulegen.
Sie hatten bei der Planung der Wege nicht mit
j� hrlich 30.000 Besuchern zu rechnen und sie
werden auch nicht auf die von uns angestrebte
Sortenvielfalt geachtet haben. Vielmehr werden
die vorgefundenen Gartenstrukturen, von de-
nen wir heute nicht mehr viel wissen, aufgegrif-
fen haben, um diese dann allm� hlich ihren Be-
d� rfnissen anzupassen. Das Geschick und die
Intention des jeweiligen Lehrers d� rften den
G� rten eine so unterschiedliche Erscheinung
gegeben haben, dass man nicht von dem
DORFSCHULLEHRERGARTEN schlecht hin spre-
chen kann. Der Garten ist somit nicht ein Aus-

schnitt aus der historischen Realit� t des 19.
Jahrhunderts sondern dient lediglich der An-
n� herung an ein Idealbild in bezug auf die Ge-
staltung und die p� dagogischen wie wirtschaft-
lichen Ziele der Zeit.
Der Aufwand lohnt, um die Andersartigkeit, die
verschiedene Herangehensweise zu illustrieren
und um eine Plattform f� r neu zu beantwor-
tende Fragen zu bieten.
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Anhang

Gemüseinventar Sorte Herkunft
Blumenkohl fr�h Erfurter Zwerg Gatersleben BRA 284
Blumenkohl sp�t Erfurter Langlaubiger Gatersleben BRA 287
Buschbohne Langschotige schwarze Neger Gatersleben PHA 416
Buschbohne Kaiser Wilhelm Riesen Gatersleben PHA 129
Endivie Escariol Gr�ner Gatersleben CICH 42
Endivie Gr�ne Krause Gatersleben CICH 25
Erbse (Mark-) Senator K. Stier, Witzenhausen
Erbse (Zucker-) Blue Pod D. Landsmann, Blankenfelde
Fenchel Bologneser K. Lang, Wolfegg
Gr�nkohl Halbhoher Gr�ner Krauser K. Lang, Wolfegg
Gurke Pappelchen D. Landsmann, Blankenfelde
Karotte sp�t Duwicker Gatersleben DAU 21
Karotte fr�h Nantaise Gatersleben DAU 50
Kohlrabi Blauer Speck K. Lang, Wolfegg
Kohlr�be Gelbe Wilhelmsburger Gr�nk�pfige K. Lang, Wolfegg
K�rbis Gelber Zentner G. Bohl, N�rnberg
Linse Kyffh�user U. Reinhard, Schandelah
Pastinake Hammelm�hre K. Lang, Wolfegg
Porree Giant Winter K. Lang, Wolfegg
Radieschen Eiszapfen K. Lang, Wolfegg
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Rap�nzchen Rapunzel F. Sonnemann, Longkamp
Rettich fr�h Runder Weiûer Gatersleben RA 13
Rettich Sommer Bobenheimer Gatersleben RA 9
Rettich sp�t Runder Schwarzer Gatersleben RA 12
Rotkohl Dauerrot Gatersleben BRA 279
Salat Wunder der vier Jahreszeiten Gatersleben LAC 141
Salat Groûer bunter Forellensalat Gatersleben LAC 6
Sellerie Apfel Gatersleben API 102
Sellerie Prager Riesen Gatersleben API 101
Spinat Universal Gatersleben SPI 5
Spinat Viktoria Gatersleben SPI 6
Stangenbohne Pahlbohne Kr�ger, Strohkirchen
Weiûkraut / Kohl Dithmarscher Fr�her K. Lang, Wolfegg
Wirsing fr�h Eisenkop Gatersleben K 4398, BRA 292, BRA 809
Wirsing sp�t Bonner Advent Gatersleben K 6435
Wurzelpetersilie Halblange K. Lang, Wolfegg
Zwiebel Dresdner Plattrunde Gatersleben ALL 32/671
Zwiebel sp�t Zittauer Gelbe Gatersleben ALL 29/30

Staudengarten an der Mueûer Dorfschule: Pflanzenliste

lateinischer Name deutscher Name Blütenfarbe Blütezeit
(Monat)

Standort Wuchshöhe
in m

Aconitum carmichaelii Arendsii Eisenhut violettblau 9 - 10 w 1,20
Aconitum carmichaelii var.
wilsonii

Eisenhut lichtblau-
violett

8 - 10 w 1,50

Aconitum x cammarum
'Gletschereis'

Eisenhut weiû 7 - 8 w 1,00

Aconitum x cammarum ©Newry
Blue©

Eisenhut marineblau 7 - 8 w 1,00

Alcea ficifolia Stockrose 6 - 9 O 1,80
Aquilegia vulgaris Akelei blauviolett 5 - 6 w 0,60
Aquilegia vulgaris plena ©Black
Barlow©

Akelei dunkelblau 5 - 7 w 0,60

Aquilegia vulgaris plena ©Nora
Barlow© *

Akelei blaurosa 5 - 7 w 0,60

Aquilegia vulgaris plena
©William Guiness©

Akelei schwarz/weiû 5 - 7 w 0,60

Aruncus sinensis Geiûbart cremeweiû 6 - 7 l 1,5
Campanula glomerata
©Dahurica©

Glockenblume
(Kn�uelglocken-
blume)

dunkelblau 6 - 8 w 0,60

Campanula latifolia macrantha Breitbl�ttrige
Waldglockenblume

violett 6 - 7 w 0,90

Campanula latifolia macrantha
Alba

Breitbl�ttrige
Waldglockenblume

weiû 6 - 7 w 0,90

Campanula persicifolia
Grandiflora Alba

Pfirsichbl�ttrige
Glockenblume

weiû 6 - 7 w 0,80

Campanula pyramidalis Pyramiden-
Glockenblume

blau 5 - 7 w 1,40

Campanula pyramidalis Alba Pyramiden-
Glockenblume

weiû 5 - 7 w 1,40
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Centaurea montana
ºGrandifloraº

Flockenblume blau 5 - 6 O 0,40

Delphinium-Belladonna-Hybr.
©Ballkleid©

Rittersporn hellblau 6 - 10 O 1,20

Delphinium-Belladonna-Hybr.
©Moerheimii©

Rittersporn weiû 6 - 10 O 1,00

Delphinium-Belladonna-Hybr.
©Sternenhimmel©

Rittersporn dunkelblau 6 - 10 O 0,80

Dianthus Plumarius-Hybr.
Albus*

Nelke weiû, gef�llt 5 - 7 O 0,30

Dianthus Plumarius-Hybr.
Roseus*

Nelke rosa, gef�llt 5 - 7 O 0,30

Dictamnus albus Diptam r�tlich 6 - 7 O 0,80
Digitalis purpurea Fingerhut lilarot oder

weiû
6 - 7 w 1,50

Geranium phaeum Album Storchschnabel weiû 6 - 7 w 0,40
Helleborus niger Christrose reinweiû 12 - 3 l 0,25
Hepatica nobilis Leberbl�mchen blau 3 - 4 l 0,10
Hesperis matronalis Alba* Nachtviole weiû 6 - 7 l 0,60
Hesperis matronalis* Nachtviole lila 6 - 7 l 0,60
Lavandula angustifolia ©Hidcote
Blue©

Lavendel blauviolett 6 - 8 O 0,30

Lupinus Polyphyllus
ºKronleuchterº

Lupine gelb 6 - 8 O 0,80

Lychnis chalcedonica Brennende Liebe feurig
scharlachrot

6 - 7 O 1,00

Lychnis coronaria Alba Kronen-Lichtnelke
(Vexiernelke)

weiû 7 - 8 O 0,60

Lychnis viscaria* Pechnelke rosarot 5 - 6 O 0,50
Omphalodes verna Gedenkemein himmelblau 3 - 5 w 0,15
Polemonium caeruleum Himmelsleiter lavendelblau 5 - 8 w 0,80
Polemonium caeruleum Album Himmelsleiter weiû 5 - 8 w 0,80
Polemonium caeruleum
Bambino Blue

Himmelsleiter himmelblau 5 - 8 w 0,40

Primula x pubescens
©Giganthea©

Primel pastellfarben 5 - 6 w 0,20

* Diese Stauden wurden zur Erg�nzung im Rosenrondell, den Rabatten und am Fr�hbeet gepflanzt.
Abk�rzungen Standort: l Schatten     O Sonne     w Halbschatten

Katarina Dominka und Volker Janke
Mecklenburgisches Volkskundemuseum

Alte Crvitzer Landstr. 13
19063 Schwerin-Mueû
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